Ein Jahr Ratskollektiv – mein „Kind“ ist flügge geworden
Betrachtet man Gabi als Mutter des Ratskollektivs, dann wäre ich wohl die Hebamme und das spätere Kindermädchen. 
Von Anfang an funktionierte die Zusammenarbeit zwischen Gabi und mir perfekt: sie sagte mir kurz und knapp, was sie wollte, ich setzte es um, formulierte Argumentationspapiere, Anträge, Anfragen, Pressemitteilungen usw. in diesem ihren Sinne. Und unsere erste gemeinsame Arbeit war eben genau das Konzept dafür, wie eine einzelne Stadtverordnete mit Unterstützung durch Ehrenamtliche fraktionsgleiche Arbeit leisten könnte – die Idee des Ratskollektivs war geboren.
Nach dem 14. Februar 2010, der Geburtsstunde des Ratskollektivs, strukturierte ich dessen Arbeit, versorgte die Mitglieder mit Sitzungsterminen, protokollierte die Sitzungen, führte die Kasse, baute auf Honorarbasis ab April 2010 die Geschäftsstelle in der Kämpchenstraße auf. An drei Vormittagen in der Woche versuchte ich dort außerdem so etwas wie eine administrative Geschäftsführung aufrecht zu erhalten. Das gestaltete sich allerdings schwierig, und zwar nicht nur aufgrund der wenigen Stunden, in denen die administrative UND inhaltliche Arbeit nicht wirklich leistbar war, sondern auch, weil es immer wieder das Chaos zu beseitigen galt, das unvermeidlich auszubrechen schien, sobald ich die Geschäftsstelle verließ.
Ich habe noch einen zweiten Job, außerdem drei eigene Kinder, zwei Hunde, zwei Katzen und einen großen Haushalt zu versorgen. Das Kind „Ratskollektiv“  - mit Gabis extrem hohem Anspruch an sich selbst und ihre Arbeit – wuchs mir so bald zeitlich und kräftemäßig über den Kopf und ich gab im September 2010 schweren Herzens die administrativen Aufgaben komplett ab. Mein „Kind“ musste nun alleine laufen– was anscheinend auch ganz gut klappt.

Heute überkommt mich Wehmut, wenn ich die Geschäftsstelle des Ratskollektivs betrete. Mir hat die Arbeit dort immer sehr viel Spaß gemacht – sowohl das Organisatorisch-Administrative als auch das Inhaltliche. Es war immer eine besondere Herausforderung, den Ideen, die Gabis assoziativ arbeitender Verstand produzierte, Struktur zu verleihen. Wir pflegten eine Zusammenarbeit, die ohne Anweisungen und lange Erklärungen auskam.

Ich wünsche mir oft, keinen anderen Job für den Lebensunterhalt zu brauchen und ausschließlich für Gabi und das Ratskollektiv arbeiten zu können.
Ingrid Wiechert

